
NamstaZ den 31. Mar3 1838.

D e r T a u b e .

^)ch seh daS volle Leben

I n hellen, Sonnenlicht,
Ich steh' am Strom der Zeitm,
Cein Rauschen hör' ich nicht.

Der Freunde treue Menge
Umringt mich tröstend, bang ^
Doch lächelnd steh' ich mitteil
Des Treibens ohne Klang.

Der Wahrheit ernste Stimme-,
Tönt lauter meinem O h r ,
Vei t ich für Menschenrede

Den schwachen Sinn verlor.

Des Neides gift'ges Flüstern.
Versank in Todesnacht,
Des falschen Freundes Zunge
Verlor an mir die Macht.

Ein Klang nur ruht geborgen.
I n meinem Busen tief.
Die Stimme der Geliebten,
Die meinen Nahmen rief.

Wohl mir, zu dem das Rauschen
^«2 Tages nicht mehr dringt,
Wohl mir. zu dessen O^ei;
V'-sik d« Sphären klingt.

Pesch und Qfen im März 2 838.
( A l i s d e m S p i c g c l . )

Unsere Leser werden von dem furchtbaren Unglücke,
das die beiden Hauptstädte Ungarns, und vorzüglich
die so herrlich herangeblühte Stadt Pesth in der Mitte
dieses Monates heimsuchte, durch die politischen Vlät-
tcr ausführlich unterrichtet seyn, und es erübrigen uns
nur noch wenige Worte, die wir , um dem Gang dcr
Begebenheiten zu folgen, über diese unerhörte Schrec-
kens» und Iammergeschichte hinzuzufügen haben. Pesih,
der Glanz, die Zierde, der Stolz des ?andes, die
Quelle seines Wohlstandes, der Centralpunct aller
vaterländischen Inteicssen, das prächtige, reiche, in-
dustrielle Pesth bittet jetzt ein schauderhaftes Vi ld des
Elends und der Verzweiflung,, Vier Schreckcnslag?,
der 13., l / 1 . , l5 . und l6. März, haben diese unheil-
volle Katastrophe herbeigeführt. Die Geschichte wild
wenige Beispiele solcher Verheerungen auszuweisen
haben. Man war auf großes Unglück gefaßt; der bei
so hohem Wasserstand sich gestellte jE'sstoß, die sich
fast immer gleich gebliebem enorme Höhe der Donau,
nnd der unerhörte große Schnee dieses Winters, liessen
uns von dem Abgänge des Eises viel befürchten; aber
das Höchste, das nie Geahnte ist geschehen. ?lm 15.
Nachmittags setzte sich der Eisstoß in Bewegung, der
Donaustrom schwoll furchtbar an, und überschritt in
der Nacht alle Dämme. Diese Nacht, so wie der Tag
des 25. und besonders die Nacht auf den 16. März,
wo das Wasser den allerhöchsten Standpuncc erreichte,
werden ewig denkwürdig in den Annalen der Städte

V ' N i i n ^ < M und Ofens bleiben, und gewiß auch ein Blatt
' ^ '̂ in der Weltgeschichte finden. 3iicht nur, daß wir ewe
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ungeheure Überschwemmung ohne Gleichen mit allen

ihren Schrecknissen auszustehen hat ten, gesellte sich

noch ein E i n s t u r z der H ä u s e r hinzu / der das

Unheil auf's Schauderhafteste steigerte. D ie ganze

S tad t Pesth, einige Höhepuncte ausgenommen, stand

tief unter Wasser, eben so die der Donau zunächst

liegenden Theile Ofens; einige Straßen Pesths, dar-

unter die luxuriöse und elegante Waitznergasse, sogar

6 , 8 bis 12 Fuß tief. Das höchste Wasser., das man

in den Jahrbüchern.beider Städte aufgezeichnet findet,

ereignete sich vor 65 Jah ren , im I . 17 75. Damals

erreichte der S t r o m eine undeutliche Höhe, die man

für so außerordentlich und so unerhört h ie l t , daß man

sie auf mehreren Plätzen zum ewigen Andenken durch

Merkmale bezeichnete. Se i tdem kam hier nichts Ähn-

liches mehr vor. Jetzt ward diese Höhe um mehr als

f ü n f t h a l b F u ß überschritten!! M a n denke sich das

Ungeheure dieses Ereignisses! D ie Verheerungen sind

gränzenlos. Eine unberechenbare Masse von Häusern

stürzte zusammen; ganze Straßen/ ganze Stadtviertel

lassen nun nichts als Schutthaufen sehen. Altosen, die

Franzstadt, Iosephstadt und Thercsienstadt in Pesth

l i t ten am meisten; ja sv'.bst einige der großartigsten

Gebäude der innern Stadt und der veopoldstadt in

Pesth, worunter das imposante Derra'sche Haus auf

dem Marktplatz, und das eben vollendete herrliche

Haus , gegenüber der Leopoldi - Kirche, wurden ver-

wüstet, viele mehr oder minder beschädigt, und die

meisten mußten zu ihrer Aufrechthaltung mittelst Pfo-

sten gestützt werden. Der unermeßliche Ver lust , den

der Handel e r l i t t , die Vernichtung so vieler Waaren

turch das Element des Wassers und die zahllosen

Beschädigungen anderer A r t , sind gegen jenes furcht-

dare Unglück kaum in Anschlag zu bringen Das Leben

sc vieler Tausende Menschen stand auf dem Sp ie l ,

und ach l »r̂ ie viele verloren auch dieses kostbarste G u t !

Welche herzdurchbohrende Momente gab es da! Dieser

furchtbare Abschnitt in der Geschichte Pesths gäbe

Sto f f zu Tausenden von Tragödien, und er würde

noch nicht erschöpft seyn. — Doch es ist nicht der

P lan und der Zweck dieses Art ikels, um in Einzeln-

heitcn einzugehen; auch besitzen wir noch zu wenig

Daten, um der Richtigkeit nichts zu vergeben, Werfen

wir daher einstweilen einen Schleier darüber, und

bemerken noch, daß diese schreckliche Begebenheit auch

reich an edler Selbstaufopferung und großherziger

Menschlichkeit war. D ie weisen und eingreifenden

Anordnungen S r . k. k. Hoheit des durchlauchtigsten

Herrn Erzherzogs, Joseph P a l a t i n , mäßigten Vieles

an dem großen Unglücke. Den von Haus und Hof

rcnricbem'n Einwohnern wurden Asyle eröffnet, wor-

unter wir vorzüglich das Inva l idenhaus, das Neugc-

bäude, das Ludouicäum und die lutherische Kirche in

Pesth, dann das königliche Schloß und die Landhaus'

säle in Ofen bemerkten. Brod und andere Lebensmittel

wurden unentgeltlich unter die Menge vertheilt, und

Hunderte anderer Maßnahmen führten die zweckmäßig-

ste^ Erfolge herbei. Se . k. k. Hoheit der junge durch^

lauchtigste Hr. Erzherzog Stephan durchzog mit Gefahr

Seines eigenen Lebens die gefährlichsten Puncte, und

beseelte durch Seine erhabene Gegenwart den M u t h

der Unglücklichen und den Eiser der Nettenden. Über-

a l l , wo Er erschien, blieb selten Trost und Hilfe

ferne, und der Segen der Unglücklichen folgte I h m

auf allen Wegen. — Alle Behörden beeiserten sich,

dem Übel nach Kräften zu steuern, und vorzüglich

war es das löbliche k. k. M i l i t ä r , das Wunder von

Tapferkeit, Geistesgegenwart und Edelmuth bewies.

^ I ndem wir diesen Bericht schließen, drängt sich

uns die Frage auf , welchen Einfluß diese Begebenheit

auf den künstigen Zustand Pesths üden dürfte? Manche

wollen der Stadt ein trauriges Prognostikon stellen.

W i r sehen abcr die Ursache nicht ein. W i r fühlen uns

zwar nicht berufen, hierin eine St imme abzugeben;

aber ein anderes, gewichtiges Organ wird von Stadt

zu S t a d t , von Provinz zu Prov inz, von Land zu

Lande ziehen, und alle Gemüther mit mächtigem

Worte zur enthusiastischen Theilnahme anregen. Pesth,

die hoch aufgeblühte S t a d t , die Herzader des schonen,

reichen Ungarlandetz, die S tad t des Handels, der

Industr ie, der Künste, der Wissenschaften, der höchsten

Landesstellen — Pesth, das die Verwunderung und

das Staunen Europa's auf sich zog, dessen natürliche

Lage ihm schon seine Größe und Ausdehnung anwei-

set, das schon so lange, ohne daß ihm ein nahmhaftes
Mißgeschick t ra f , glücklich florirte — Pesth ist zwar

schwer vom Unglücke heimgesucht, und mit einer

großen, zu b e h e r z i g e n d e n E r f a h r u n g bereichert

worden; es wird aber und kann nimmermehr zuruck-

gehen. —^ Lissabon, nach seinem Erdbeben, Moskau,

nach seinem Brande, boten weit colossalere Bilder

der Verheerung dar, und dennoch blühten sie bald in

erneuerter und frischer Kraft empor. — Fürwahr die

ungarische Nat ional i tä t , dic ganze österreichische M o -

narchie sind uns zu gewisse Bürgen , als daß wir nicht

annehmen sollten, daß Pesth nicht nur bald wieder

seinen alten Glanz erhalten, sondern wie ein Phönix

aus seiner Asche in frischer Glorie hervorsteigen werde.

N e i n , Pes th w i r d n i c h t a u f h ör e n , U n g a r ns

R u h m und Z i e r d e zu v e r b l e i b e n ! >.
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Die Tataren in Siidrnßland.
(Aüs Spencers: I'ravel« in Ni-ea««», Lrim I»rtllr^ ete.)

Die Bewohner eines Landes, wie die K r im , die
so oft und von so verschiedenen Nationen erobert
wurde, bieten eine seltsame Mischung dar; zwar
heißen sie alle Tataren, sprechen die tatarische Sprache
und bekennen sich zum Is lam, dennoch ist der Un-
tcrschied zwischen ihnen höchst auffallend. Die Berg-
bewohner im Süden zeichnen sich vor den Steppen-
bewohnern unendlich aus, nicht nur durch höhere
Civilisation und minder rohe Sitten und Gewohn-
heiten, sondern auch durch ihr Äußeres, denn die
Mehrzahl ist schlank und wohl gebaut, hat dunkle
Gesichtsfarbe, regelmäßige Zuge, schone Augen und
»inen Ausdruck im Gesicht, der auf Verstand und
Energie hindeutet. Oft trifft man hier Gesichter,
die für Griechen, Italiener und selbst für Tscherkes-
nn gelten könnten, und ein tatarischer Murza (Edel-
^arin) mit seinem krausen Schnurbars, seinem mit
wük / ' " " ^setzten Rock und seiner eleganten Pelz.
Auch sind " s - ^ " ^ " ° " st°^" Madscharen gelten,
ni.'n^r ,.. o. " ' " ' h " in ihrem ganzen Wesen und
«limver zu kleinen n

Geht man ,"7'Uchke.ten gene.gt, , ,

'in« viel großer, ^ n ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
men>. h.er smd Kalmücken mit flachen Nasen. Kal.
nuicken ohne Nasen (m.nka duruin), Kara-Tata-
ren und Nogai-Tataren. welche alle m ihren Zügen
die deutlichsten Kennzeichen der mongolischen Nace
»eigen. Doch vergebens suchte ich nach dem selt-
samern, von mehrern Schriftstellern, auch von Pal-
lab beschriebenen Volke mit spitzigen Köpfen, tief
'"'gesunkenen Augen und Schläfen und mit einer

blernase von monströser Länge.

Unter den verschiedenen Tatarcnsiämmcn sind

^ Nogaier, oder eigentlich Nagaier, die zahlreich-
l " , und haben am meisten den ursprünglichen

^tampcl beibehalten. Sie haben ihren Namen von
^5^ ' ' ° ' "em der größten Kriegshäupllinge in Dschen-

unab?"^ . ^ " " ' ^^' " " ^ ^ " ^ " ^ leines Herrn sich
Tatar ^ ^ ^ ^ " ' ^ ' und an der Spitze eines mächtigen
und' V^ l " ^ ^ Moldau, Walachei, Vcssaradien

aller Ta t^e7" " ' ^ " ' " ' ^ ' " l i ch sich zum Khan
Die , " ' " ^ " " i t n Meere auswarf.

. . " -""bischen Talaren behaupten, sie seyen ur:
sprunglich aus Ds^« "«.

» ^«chagntai gekommen, und rühmen
sich. d,e e.nz.gen ochten Haaren in diesen Ländern

zu seyn. Sie sind gewöhnlich stark und gut gebaut,
mit voller Brust und breiten Schultern; ihre Ge-
sichtsfarbe ist mehr dadurch, daß sie unaufhörlich je:
der Witterung ausgesetzt sind, als von Natur gelb-
braun, und ich habe ziemlich häusig Leule gesehen,
die so dunkelfarbig waren, als ein Indier. Ihre
Züge sind nicht schön, doch kann man sie gefällig
nennen, und sie sind sehr gehoben durch ein zwar
kleines, aber scharfes, lebendiges Auge voll Feuer;
die Größe des Kopfs ist nicht im Verhältniß zu dem
Gesicht, obwohl er nicht so klein und unproportionirt
ist, wie der des Kalmücken; auch die Nase ist nicht
so flach, die Augen nicht so klein und die Obren
nicht so groß und so weit vom Kopfe abstehend; der
Mund ist größer als bei den Europäern, mit dicken,
aufgeworfenen Lippen und schneeweißen, so sehr vor-
stehenden Zähnen, als ob sie kein Zahnfleisch hätten;
ihr Haar dunkelbraun oder schwarz» doch nie glän-
zend schwarz, ist nicht sehr reich, namentlich nicht
der Bar t , kein Zug zeigt aber entschiedener die mon-
golische Nacc, als die vorstehenden Backenknochen.

Der nagaische Tatar zeichnet sich eben so sehr
durch sein scharfes Auge als durch sein feines Gehör
aus; sein Falkenauge entdeckt, wenn es über die un-
ermeßliche Steppe hinsircift, in einer ganz unglaub-
lichen Entfernung seine eigenen Heerden, ja er kann
sogar ihre Farbe angeben, und was dem Europäer in
der Ferne nur als ein schwarzer Flecken erscheint, bezeich-
net er genau als Pferde, Schafe oder Ochsen. Sein
Gehör ist «den so scharf, denn in derselben Entfer-
nung unterscheidet er das leiseste Geräusch, und er»
kennt, wenn er sich an den Voden legt, an dem ei-
genthümlichen Wiehern und Blöcken sein eigenes
Vieh. I n allen seinen Wanderungen über die un-
ermeßliche Steppe, ohne Straße, ohne Bäume, ohne
Berg, um ihn zu leiten, verirrt sich der nagaische
Tatar doch nie: Sonne, Mond, Sterne, das
kleinste Leuchten an dem dunkeln Himmel, ja die
Richtung des Windes sind hinreichend, ihn zu leiten.
M i t jeder Andeutung einer Veränderung in-der At-
mosphäre ist er vertraut, und zwar ohne Thermo-
meter und Barometer; auch kennt er die Stunde
des Tags fast auf die Minute hin. Seinc Geistes-
gegenwart und Erfindunc;sa.abe sind nicht minder be-
merkenswert!); er ist aufjcde Gefahr vorbereitet, und
hat auf, jede Frage eine Antwort; hat man den W"-
gm zerbrochen, so ist cr mit seinem kleinen, stcls
im Gürtel steckenden Beil zur Hand, um dcn Scha-

- dcn auszubessern; braucht man einen Strick, so dreht
er einen aus den Haaren eines Pferdes oder dem
langen Steppengras, und wild man l'nwohl, so
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kennt er ein Kraut, das allen Schmerlen abhilft.
Ich habe mehr als einmal diesen Reichthum von
Hülfsmitteln beobachtet, denn oft, während ein Nüsse
oder ein deutscher Colonist sich Stunden lang den
Kopf zerbrochen, um etwas auszusinnen, kam ein
Tatar herbei, und half mit seinem Rathund seiner
Hülfe jedem Mangel ab.

Doch mit allen diesen natürlichen Vortheilen ist
er mit gewissen Ausnahmen dasselbe uncivilisirte We-
sen wie' seine Vorfahren; wozu die mit dem Is lam
so eng verwobene Feindseligkeit gegen Veränderung
und Verbesserung nicht wenig beigetragen hat; seine
aus Thon oder im Wind getrockneten Backsteinen
.aufgeführte Wohnung ermangelt aller Bequemlichkeit;
seine Sitten und Gewohnheiten, selbst die Ge-
fäße zum Kochen haben wenig oder keine Verände-
rung erfahren; seine Reichthümer bestehen noch im-
mer in der Zahl seiner Heerden, und die Größe und
das Alter seines Kupferkcsscls — seine einzige He-
raldik — zeigt den weit hinaufreichenden Ursprung
seiner Familie an.

Gisenproduct iou i n G n r o p a .

Das Journal 6e5 <l-»vaux 6e l'ac-.al^inis 6«
I'in6u5lril5 theilt hierüber nachstehende Notiz mit : Die
Gesammtproduction des Eisens in Europa schätzt man
auf 45,422,000 Centner , die sich etwa folgendermaßen
vertheilen: England 7,098,000, Frankreich 2,200,000
Rußland 1,500,000, Österreich 820,000, Schweden
850,000, Preußen 300,000, der Harz, Hessen und
das rechte Rheinufer 600.000 , die Niederlande
600,000, Elba, Toscana und die italienischen Küsten
280,000, Piemont 200,000, Spanien 180,000,
Norwegen 15'.000, Dänemark 125,000, Bayern
120,000, Sachsen 80,000, Polen 75,000, Schweiz
20,000, Scwoyen 25,000. Die Angaben sind be-
greiflich nur annäherungsweise zu verstehen, nimmt
man sie aber so an, wie wir sie geben, und rechnet
man den metrischen Centner im Durchschnitte zu fünf-
zig Franken, so ergibt sich, daß Europa einen jähr-
lichen Werth von 7 75,025,000 Franken an Eisen
producirt, was dreimal mehr ist, als alle übrige Me-
tallproduction zusammen. Man kann d.naus auf die
Vermehrung des Verbrauchs an Eisen schließen,
die seit einiger Zeit in Europa Statt findet, und
die man namentlich der großen Anzahl Damufma.
schinen sowohl für die Manufakturen als für die Schiff-
fahrt zuschreiben muß.

M l s c e I I e n.
Man hat zu Iohnston in Wales kürzlich eine

Gasquelle entdeckt. I m Laufe des verflossenen De-
cembers grub man in der Nähe dieser Stadt einen
Brunnen, und war bereits 125 Fuß unter den Boden,
als die Ardeiter ein Geräusch über sich hörten, das
sie einer hervorbrechenden Wasserquelle zuschriebe»,
das aber, wie man später erkannte, von Gas her<
kam; man grub noch 25 Fuß tiefer, worauf das
Wasser mit Macht in die Höhe stieg, ohne das Gas
zu ersticken, das mitten in der Wassersäule aufstieg,
und oben an der Öffnung sich zeigte. Man hielt
Lichter h in , die sich alsbald entzündeten und eine
blaue Flamme gaben. Man hat das Gas noch nicht
untersucht, hält es aber für Wasserstossgas. Die
schwache Helle, die es verbreitet, läßt vermuthen, daß
es keinen Kohlenstoff in sich hat.

Dreitausend Eichen sind erforderlich, um ein
Linienschiff von ?c, Kanonen zu erbauen. Dreita»-
scnd Eichen haben eine Strecke von 100 Morden
Landes bedeckt, und 100 Jahre gebraucht, um
zu wachsen. Dreitausend Eichen würden auch das
nöthige Holz für tausend Wohnungen geben kön-
nen, und eine gleiche Anzahl Familien könnte darin
wohnen.

Folgendes mag als Probe irischer Journal-Ps<
lemik gellen.- Die Dublin Evening Post schreibt:
»Wir hören, daß die simpelhafte und maliziöse Kre«-
tur, welche das Evening Mai l macht, seit einig«
Zeit gegen das Mitglied von Kinsale mault. Wir
werden dem Kerl nächsten Donnerstag das Fell über
die Ohren ziehen.«

A u f l ö s u n g ver Sharave
aus dem Il lyr. Blatte Nr. 12, vom 24. März ^ 3 t

( E i n g e s e n d e t . )

Der ers ten S y l b e kurzer Klang
Man findet sie oft teuflisch lang;
Das grösste doch. das ist gewiß,
Vcsast ciüsi König DionyZ.

Die b e i d e n Letzten sind die F r u c h t
Der F u r c h t und sonst auch eine F r u c h t ,
Die iipftig siis, auf Vaünien wächst,
Und zwar in heißer Zon' zunächst.

Das G a n z e gab Elisabeth.
Wic's klar in der Geschichte sieht,
Nicht eben in der Launen bester,
Dem sonst geliebten Grafen I .o ic«t« ' *) .

*) Sprich: L c st e r.

Nevacteur: L r . Vav. Weinrich. Verleger: sgnaz Al. <5oler v. R le inmav l .


